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Futterbau. 


Von Dr. Wilfing, Nedlitz i. Anhalt, früher Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) 


* 

Die meiſten landwirtſchaftlichen Nutztiere verlangen 
täglich ſogenanntes „Rauhfutter“, das heißt: langes, 
rauhes, Pflanzenfutter, das entweder friſch, grün, oder 
aber gedörrt, als Heu, gegeben wird. Dieſes tägliche Be⸗ 
dürfnis wird nun beſonders befriedigt durch die Wieſe 
und die Weide. Die Weide liefert das Futter während 
des Sommers, die Wieſe — in Form von Heu — während 
des Winters. f 


Aber — leider — gibt es nur ſehr jelten eine Wirt⸗ 
ſchaft, welche genügend Wieſen und Weiden beſitzt, um 
den Bedarf an Grünfutter und Heu das ganze Jahr hin⸗ 
durch decken zu können. In den meiſten Fällen muß des⸗ 
halb weiteres Futter auf dem Acker gezogen 
werden. Dazu eignen ſich ganz beſonders die Klee⸗ 
arten, wozu noch einige weitere Pflanzen treten. Durch⸗ 
weg handelt es ſich um ſchmetterlingsblütige Kräuter, 
welche ſomit dem Acker noch den Vorteil der Stickſtoff⸗ 
zufuhr aus der Luft bringen. Dadurch kann man 
zu der Frucht ſelbſt an Stickſtoffdüngung ſparen, weiter⸗ 
hin aber reichert ſich der Boden mit Stickſtoff an, ſo daß 
die nachfolgende Frucht auch noch einen Vorteil von 
der Futterſaat hat. Dieſe gilt daher mit Recht im land⸗ 
wirtſchaftlichen Betriebe als „gute Vorfrucht“. 


In erſter Linie kommt von allen Futterpflanzen der 
Rotklee in Betracht. Er liefert ein mildes, bekömm⸗ 
liches Grünfutter und auch ſein Heu iſt — ganz beſonders 
für ſchwer arbeitende Pferde — recht ſehr geſchätzt. Sein 
Anbau iſt auf den meiſten Böden möglich, wenn ſie kalk⸗ 
haltig und genügend feucht find; Trockenheit, ſtauende 
Näſſe find ihm verhaßt; deshalb kommt er auch auf leichten 
Sandböden wie auf Moorboden nicht fort. 


Als zweijährige Pflanze liefert der Rotklee im 
dritten Jahre ſchon keine befriedigende Ernte mehr; durch 
den Ausfall einer großen Zahl von Kleepflanzen ſiedelt ſich 
Unkraut an, worunter die übriggebliebenen Pflanzen noch 
beſonders leiden, ſo daß die Ernte an Gewicht wie an 
Wert nur gering wird. Um aber eine Neubeſtellung 
des Futterackers noch weiter hinauszuſchieben, — oder aber, 
weil mancher Wirtſchafter ein gemiſchtes Futter vor⸗ 
zieht, ſäet man gern in den Klee noch Gras ein, und 
zwar nimmt man auf die gewöhnliche Menge Rotklee 
(812 Pfund pro Morgen) noch 3 Pfund italieniſches 
Raigras. i 

Gerade dieſes Gras bringt gleich im erſten Jahre 
einen ſehr hohen Ertrag; der Beſtand der Felder iſt dann 
ſehr dicht, die Lücken zwiſchen den Kleepflanzen ſind gänz⸗ 
lich ausgefüllt. Die Ernte wird infolgedeſſen bedeutend 


höher als wenn man Rotklee allein geſäet hätte. Aber 


— das italieniſche Raigras gibt ſich gleich im erſten Jahre 
aus, im zweiten iſt nicht viel mehr davon zu ſehen; und da 
es mit dem Klee ähnlich geht, ſo würde man im zweiten 
Jahre einen bedeutenden Futterausfall haben. Deshalb 
gibt man praktiſcher Weiſe zu dem Gemiſch noch fran⸗ 
zöſiſches Raigras hinzu und zwar: 8—12 Pfund Rot⸗ 
klee, 2 Pfund italieniſches und 4 Pfund franzöſiſches Rai⸗ 
gras. Das letztere entwickelt ſich erſt im zweiten Jahre 
kräftig — wenn die beiden andern nachlaſſen. Hat man 
Sorge, daß der Rotklee im zweiten Jahre ſchon ſehr ſtart 
zurückbleibt (denn es gibt ja langlebige und kurzlebige 
Rotkleeſorten); dann gibt man zu dem letztgenannten Ge⸗ 
miſch noch 4 Pfund gelben Hopfenklee hinzu. Wenn dann 
der Rotklee im zweiten Jahre verſagt, dann breitet ſich 
der Hopfenklee um ſo ſtärker aus, ſo daß man auf alle 
Fälle im zweiten Jahre auch eine reiche Futterernte er- 
warten darf. 8 

Will man das Feld drei Jahre lang als Futter⸗ 
feld ſtehen laſſen, dann muß man das Gemiſch durch 
mehrere Klee- und Grasarten noch verſtärken. Man 
nimmt dann pro Morgen: 6 Pfund Rotklee, 3 Pfund 
ſchwediſchen Baſtaroͤklee und 5 Pfund gelben Hopfenklee; 
ſodann 3 Pfund italieniſches Raigras, 6 Pfund franzöſiſches 
Raigras und 6 Pfund Timotheegras. Dann iſt man 
für drei Jahre geſichert; dann im erſten Jahre 
bringt die Hauptmaſſe: Rotklee und italieniſches Raigras, 
im zweiten Jahre: Hopfenklee und franzöſiſches Raigras 
und im dritten Jahre endlich: Baftardklee und Timothee. 

Bei der Ausſaat — fo wiederhole ich, was ich ſchon 
ſo oft geſagt habe — muß man die ſchweren Samen⸗ 
körner, alſo die Kleeſamen und das Timotheegras, zu⸗ 
ſammenmiſchen und für ſich ausſtreuen; ſodann miſcht man 
die beiden Raigrasarten miteinander und ſtreut ſie quer 
zu dem vorigen Gemiſch aus. Das ganze walzt man 
dann an; denn die feinen Grasſamen dürfen natürlich 
nicht tief untergebracht werden; es genügt ein gutes An⸗ 
walzen. Aber man wird dabei ſehr vorſichtig ſein 
müſſen. Der Boden darf nicht ſo feucht ſein, daß er die 
Walze feucht macht; denn dann nimmt die feuchte 
Walze den Samen auf und ſchließlich klebt die ganze Walze 
voll Samen, — aber auf dem Acker liegt nichts. Alſo: 
trockener Boden. Sollte das nicht zu erlangen ſein, eggt 
man den Samen ſo flach als es eben geht, ein, wozu 
eine Schleife aus feinem Reiſig (nicht zu dicht und 
nicht zu ſchwer) wohl völlig ausreichen dürfte. 

Man wird auf dieſe Weiſe alle drei Jahre lang einen 
gleichmäßig dichten Beſtand — und infolgedeſſen gleich 
gute Ernten — haben, das Feld verunkrautet nicht, 


und nach dem Umbrechen (mit dem Vorſchar) bekommt man 
ſofort wieder einen reinen Acker. 

Auf dieſe Weiſe hat man einen geſicherten Futter⸗ 
beſtand für drei Jahre; man hat zwei Jahre keine 
Koſten für Beſtellung und Ausſaat gehabt und hat bei 
der Düngung die ſonſt nötigen Stickſtoffgaben eben⸗ 
falls geſpart. Allerdings fordert dieſe Wirtſchaftsweiſe 
aber ſelbſtverſtändlich reichliche Düngung an Thomasmehl 
und Kainit, die man aber auf die drei Jahre verteilt. 

Baut man Rotklee für ſich allein an, dann hat man 
die Wahl zwiſchen einer Reihe von Sorten, die zwar alle 
von der Stammſorte wenig abweichen, aber durch ihre 
Herkunft, — mit andern Worten: durch das Klima, 
in welchem ſie gezüchtet wurden — verſchieden ſind. Für 
unſere nördlichen Verhältniſſe kommen nur wider⸗ 
ſtandsfähige Sorten in Frage; das find: Probſteiner, 
Schleſiſcher, Sächſiſcher, Pfälzer, Böhmiſcher und 
Steieriſcher. Alle andern Sorten ſind weicher und an⸗ 
fällig; dazu gehören: italieniſcher, franzöſiſcher (ſowohl der 
ſüd⸗ als auch der nordfranzöſiſche) und der ungariſche. 
Auch der oft empfohlene amerikaniſche Rotklee eignet 
ſich nicht für unſer Klima. Seine Verwendung bei uns 


dürfte aber deshalb ſchon nicht in Frage kommen, weil 
ſeine Stempel und Blätter ſtark behaart ſind und 
darum vom Vieh nicht gerne aufgenommen 
werden. Endlich liefert Schottland den bekannten 
„Bullenklee“; er unterſcheidet ſich nicht von dem ge⸗ 
wöhnlichen ſchottiſchen Rotklee und ſteht an Güte hinter 
dem deutſchen Rotklee weit zurück. 

Man ſät den Klee in Getreide; zumeiſt in Sommer⸗ 
getreide, aber auch in Wintergetreide, namentlich 
Roggen, wenn es ſich um Böden handelt die leicht aus⸗ 
trocknen. Roggen zieht man vor, weil er früh das 
Feld räumt und dann der Klee im Herbſt noch 
reichlich Grünfutter liefert. — In Brau⸗Gerſte 
ſoll man keinen Klee einſäen; ebenſo benutzt man ſehr un⸗ 
gern Hafer als Überfrucht, weil der Klee ſich darin ſtark 
entwickelt, und der Hafer deshalb bei der Ernte nur 
ſchwer trocknet deshalb muß man den Hafer in 
Schwaden liegen laſſen, bis der Klee völlig ab⸗ 
getrocknet iſt. Und dieſes Liegenlaſſen des Hafers iſt 
etwas, was man nur ſehr ungern ſieht! Da wir ja andere 
Möglichkeiten genug haben, wird man alſo auf den Klee⸗ 
anbau in Hafer auch verzichten können. 


Geflügelzucht. 


Auf dem Geflügelhof im September. 


Durchweg nimmt in dieſem Monat der Maufer die 
Legetätigkeit bedeutend ab. Das darf aber in keinem Falle 
dazu verleiten, nun weniger zu füttern. Im Gegenteil! 
Je ſchneller ſich nämlich der Federwechſel vollzieht, deſto 
beſſer iſt es für das Wohlbefinden der Tiere, deſto früher 
beginnen ſie auch wieder mit dem Legen und Wintereier 
ſind bekanntlich die wertvollſten. Die Dauer der Mauſer 
iſt darum möglichſt abzukürzen. Das wird erreicht durch 
reichliches, nährſtoffreiches und federbildendes Jutter. 
Fein gehäckſelte Brenneſſel, Kleeabfall, friſches Knochen⸗ 
ſchrot und etwas phosphorſaurer Kalk find wertvolle Be: 
ſtandteile der Futtermiſchung während der Mauſer. Eben⸗ 
fo wichtig aber iſt auch der Schutz der mauſernden Tiere 
gegen Sturm und Regen. 


Beim Junggeflügel iſt alles, was zur Weiter⸗ 
zucht irgendwie untauglich erſcheint, unbarmherzig aus⸗ 
umerzen. Auch unter den alten Tieren iſt eine ſtrenge 
ichtung vorzunehmen. Alles was den gehegten Er⸗ 
wartungen nicht entſprochen hat oder was über 3 Jahre 
alt iſt, muß möglichſt noch vor der Mauſer geſchlachtet 
werden. Ferner trachte man, daß nur ſoviele Tiere in den 
Winter genommen werden, als man auch wirklich aut 
unterbringen und füttern kann. 


Im September iſt auch eine Generalreinigung der 
Ställe vorzunehmen. Das Ungeziefer vermehrt ſich jetzt 
nicht mehr ſo ſtark. Durch ſeine gründliche Vertilgung 
erreichen wir, daß unſere Hühner ziemlich ungezieferfrei 
in den Winter kommen, was für ihr Wohlbefinden nur 
von Nutzen tft. Noch iſt es Zeit, den Grünfutter⸗ 
vorrat für den Winter zu ergänzen. Iſt man genötigt, 
neues Zuchtmaterial anzuſchaffen, ſo iſt jetzt die beſte Zeit 
zum Ankauf. Der Hühnerwagen tut auch noch in dieſem 
Monat ſeine Dienſte. 


Puten und Gänſe ſind noch, ſo lange als möglich, 
auf die Stoppelfelder zu treiben. Bei guter Weide werden 
fie ſchon, ohne daß man eine weitere Maſt vorzunehmen 
braucht, ſchlachtreif werden. Gänſe werden gerupft. Man 
nehme aber nur die völlig reifen Federn an Bruſt und 
Bauch. Die Seitenfedern laſſe man möglichſt unberührt, 
weil ſonſt die Flügel ihren Halt verlieren. Gibt man den 
Gänſen des Abends noch ein Zufutter aus gedämpften 
Möhren und Kleie, ſo wird man ohne weſentliche Koſten 
einen ſchönen Martinsvogel heranziehen. Die Schlacht⸗ 
enten ſind gut und reichlich zu füttern, da gegen Ende 
des Monats noch rege Nachfrage nach jungen Maſtenten iſt 
und ſolche gut bezahlt werden. 


Auch bei den Tauben ſetzt jetzt die Mauſer ein. 
Darum iſt auch für ſie reichliches und entſprechend zu⸗ 
ſammengeſtelltes Futter unerläßlich. Vorteilhaft iſt, dem 
Trinkwaſſer etwas Eiſenvitriol zuzuſetzen. Brut und Auf⸗ 


zucht der Jungen haben die Tiere recht mitgenommen. 
Sie bedürfen darum jetzt einer Zeit der Ruhe, um dann 
wieder friſch gekräftigt in die nächſte Zuchtperiode ein⸗ 
zutreten. x Sch. 


Die Pommerſche Gans. 


Wie die Emdener und Toulouſer Gans, ſo gehört auch 
die Pommerſche Gans, von welcher wir den Leſern ein 
wohlgelungenes Tier im Bilde zeigen, zu denjenigen 
Gänſeſchlägen, die ein recht anſehnliches Gewicht erreichen 
und damit auch bei ihrem Verkauf einen hübſchen Erlös 
bringen. 


Vorausſetzung für die Erzielung großer und ſchwerer 
Gänſe ſind natürlich entſprechende Haltung (viel freier 
Außer 
erreicht die 


Auslauf auf Weide und Waſſer) und Fütterung. 
ungemäſtet 


einem 


feinfaſerigen Fleiſch, 


Pommerſche Gans ein Gewicht von 5 bis 8 Kilogramm 
und gemäſtet ein ſolches von 10 bis 12 Kilogramm, liefert 
ſie auch reichlich Fett und viele Federn. Die Pommerſche 
Gans legt früh und brütet zuverläſſig, meiſt bringt ſie noch 
ein zweites Gelege zum Sommer. Die Jungen ſind in 
den erſten Wochen vor Näſſe und Kälte zu ſchützen, ſpäter 
bedürfen ſie aber keiner beſonderen Abwartung. 


Die Gefiederfarbe iſt entweder reinweiß oder ganz 
grau, doch finden wir auch geſcheckte Tiere, deren wirtſchaft⸗ 
licher Wert natürlich der gleiche iſt wie der der rein⸗ 
farbigen pommerſchen Gänſe. Ihre Heimat iſt Vor⸗ 
vommern und die angrenzenden Teile von Mecklenburg. 
Bekannt ſind die pommerſchen Gänſebrüſte, die geräuchert 
oder gepökelt ihre Reiſe in die Welt antreten, wo ſie in 
den Feinkoſtgeſchäften der großen Städte ihre Liebhaber 
finden. 2 * 


Die Milch in der Geflügelhaltung. 


Trotzdem in Wort und Schrift immer wieder auf den 

großen Wert der Milch für die Geflügelhaltung hin⸗ 
gewieſen wird, greift die Praxis dieſe Aufforderung noch 
zu wenig auf. Ganz beionders gilt dieſer Rat den Land 
bewohnern, denen doch in den meiſten Fällen Mager- und 
Buttermilch reichlich zur Verfügung ſtehen. Die jtändige 
Benutzung dieſer Milch bei Zubereitung des Futters 
würde ſich beſonders bei der Aufzucht reichlich bezahlt 
machen. ; 
Man beachte aber, daß die Magermilch friſch oder völlig 
ſauer zur Verwendung kommt. Im Übergang iſt fie ſchäd⸗ 
lich, was beſonders im Sommer zu beachten iſt. Alles 
Weichfutter wird mit der Milch zu einer krümeligen Maſſe 
verrührt, der man eine Priſe Salz beimengt. Vorteilhaft, 
namentlich in der Mauſerzeit, iſt es auch, dem Weichfutter 
etwas phosphorſauren Kalt, etwa einen Eßlöffel voll für 
10—12 Hühner, beizumiſchen. Küken, mit Milch aufgezogen, 
werden frühzeitig ſchlachtreif, ſetzen mehr weißes, ſaftiges 
Fleiſch an und leiden nicht unter Beinweiche. Sch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Der Gemüſegarten im September. 7 


Der September bringt die letzten Ausſaaten von 
Schwarzwurzeln, Winterſalat, Feldſalat, Spinat, Mangold. 
Radieschen und Rapünzchen. Unter günſtigen Wachstums⸗ 
verhältniſſen werden einige ſchon im Spätherbſt zu ernten 
ſein, andere werden erſt im kommenden Frühjahr fertig. 
Das muß berückſichtigt werden, weshalb recht günitige, 
warme Beete mit guter, humoſer und durchläſſiger Erde 
auszuſuchen ſind. Zu pflanzen ſind: Perlzzwiebeln, 
Knoblauch und Schalotten. Ausdauernde Küchenkräuter 
kann man jetzt teilen und verpflanzen. Abgeerntete Früh⸗ 
beete ſind mit Radies⸗Ausſaaten auszunutzen. ES 
Reife Tomaten find abzunehmen, da fie im Herbſt bei 
Regenwetter leicht platzen. Die Pflanzen werden nun 
nicht mehr bewäſſert. Blätter, die reifende Früchte be⸗ 
ſchatten, können entfernt werden. — Abgeerntete Arti⸗ 
ſchocken werden durch Abſchneiden der größten Blätter aus⸗ 
geputzt, um ſie leichter überwintern zu können. Beim 
Kopfkohl wird immer das zuerſt geſchnitten, was am 
weiteſten voran iſt und zu platzen droht. Die beſten Köpfe 
laſſe man ſolange wie möglich ſtehen; ſie ſind für die 
Überwinterung am geeignetſten. Kohlrabi, deſſen Ver⸗ 
wertung zur Zeit noch nicht möglich iſt, wird bei trockenem 
Wetter mit Erde angehäuſelt, um ein Hartwerden der 
Knollen zu verhindern. — Gurkenfrüchte zur Samen⸗ 
gewinnung werden zum Nachreifen recht ſonnig gelegt. 
Im Frühjahr angelegte Spargelbeete ſind flach zu hacken 
und etwa 5 Zentimeter hoch mit kurzem Dung zu belegen. 

Die Winterendivie muß vor ihrem Verbrauch erſt 
durch Bleichen ſchmackhaft gemacht werden. Am einfachſten 
iſt das Bleichen dann, wenn um ein Beet gleichmäßig 
ausgebildeter Pflanzen Bretter von 25—30 Zentimetern 
Höhe geſetzt und durch ſeitlich beſchlagene Pflöcke beſeſtigt 
werden. Auf die Bretter können nicht in Benutzung be- 
findliche Miſtbeetfenſter gelegt werden, die man mit Stroh⸗ 
matten dicht abdeckt. 

Das Jauchen der Gemüſe kommt nur noch für die 
jüngſten Kulturen (Kohlrabi, Blätterkohl, Spinat) in 
Betracht. Blumenkohl, der noch nicht abgeſchloſſen hat, 
kann noch etwas Jauche vertragen. Die Bewäſſerung geht 
zu Ende. Möglicherweiſe können Blätterkohl, Roſenkohl, 
Kohlrabi und Kopfſalat noch einmal eine durchdringende 
Bewäſſerung nötig haben. 

Überwinterungsräume, wie Keller und Schuppen, ſind 
für die ſpätere Einbringung von Gemüſe gut vorzubereiten; 
ferner ſind Gruben und Mieten ordnungsmäßig aus⸗ 
zuwerfen, Erdwälle aufzuſetzen u. a. m. Der Kampf gegen 
Kohlweißlinge iſt fortzuſetzen, die Raupen ſind abzuleſen 
und zu vernichten. 

Für die Herbſtdüngung ſind die benötigten Dünge⸗ 
mittel anzukaufen. Stalldung, der 
kommen kann, wird auf Haufen geſetzt und nach dem Feſt⸗ 
treten leicht mit Erde überdeckt. 

Die jetzige Zeit bringt 
Kompoſtbereitung. Der Aufbau eines neuen Haufens muß 


gleich aufs Land 


ſtarke Abfallmaſſen zur 


regelrecht vor ſich gehen Die aufgebrachten Maſſen ſind 
gleichmäßig zu verteilen. Feuchtigkeit iſt im Kompoſt⸗ 
haufen zum beſten Gedeihen der in ihm tätigen Bakterien 
unerläßlich. Von Zeit zu Zeit iſt auf den Haufen auch 
etwas zerkleinerter Atzkalk aufzubringen. Ein Zuviel au 
Atzkalk iſt im übrigen kaum zu befürchten. Torfmull, der 
an ſich kein Düngemittel iſt, kann ebenfalls in leichten 
Schichten zwiſchen die Abfallmaſſen gegeben werden. Bei 
eingetretener Gare des Kompoͤſtes hat man dann eine 
beſonders wertvolle humoſe Maſſe, von der man eigent⸗ 
lich nie genug haben kann. Gartenbauinſpektor K. 
* 


Die Vermehrung der Nelke durch Abſenker 


iſt nicht immer möglich, beſonders wenn die Triebe ſehr 
kurz find. Stecklinge wachſen von manchen Sorten über⸗ 
haupt ſchlecht. Da hilft man ſich auf folgende Weiſe: Direkt 
unter den Blättern des Triebes wird ein Längsſchnitt 
durch den Stengel von Knoten zu Knoten gemacht, der 
denſelben ſpaltet. Nun zieht man den Trieb durch eine 
Tüte aus Wachspapier oder einen Papiertopf und zieht ein 


Hölzchen oder eine Nadel unten durch den Längsſchnitt, 


wodurch gleichzeitig die Tüte feſtgehalten wird. Derartige 


Triebe müſſen dann an einem Stäbchen aufgebunden wer⸗ 
den. Die Tüte oder das Töpfchen iſt mit feuchtem Torf⸗ 
mull oder Erde zu füllen und ſtets feucht zu halten. Die 
Bewurzelung geht ziemlich raſch und gut vor ſich. Schließ⸗ 
lich wird der Trieb unten abgeſchnitten, die bewurzelte 
Stecklingspflanze nach Bedarf in einen größeren Topf ge- 
ſetzt und mit dieſem in die Erde eingeſenkt, damit die 
Feuchtigkeit gleichmäßig erhalten bleibt. JSchn. 


5 * 
Schutz vor Pflanzendiebſtahl. 


Während der Verpflanz- und Verſandzeit entſtehen 
dem Gartenbeſitzer und den Inhabern von Baumſchulen 
nicht ſelten Verluſte durch Pflanzendiebſtahl. Folglich ſinnt 
man auf Mittel, um ſolche Schäden zu verhüten. Die 
Straßenpflanzung verſieht bereits vielfach die Bäume mit 
einem ringförmigen Olfarbanſtrich. Mennige oder Ocker 
werden als naheliegende Farben dazu verwendet. 


Das erſcheint mir in mancher Hinſicht nicht praktiſch; 
einesteils iſt ein einfacher Farbanſtrich nicht dauerhaft 
genug, um als wirkungsvolles Zeichen zu dienen. Ander⸗ 
ſeits ſollen derartige Markierungen nicht leicht nach— 
zuahmen ſein. 

Wir müſſen deshalb nicht alltägliche Farben benutzen. 
Aus dieſem Grunde iſt eine Zuſammenſetzung zu wählen. 
welche nachhaltig Grundanſtrich und Lackierung zugleich 
erledigt. Dazu können wir die ausgeſucht leuchtenden und 
glänzenden Tönungen der „flüſſigen Emaillen“ gut 
verwenden, Es iſt gleich, welches Fabrikat wir da nehmen, 
nur muß durch Verabredung der Großbetriebe, Klein⸗ 


gartenverbände uſw. der anzuwendende Anſtrich von Fall 
zu Fall geregelt ſein. Es iſt dann leicht, die gezeichneten 
Bäume oder Sträucher, der Farbe entſprechend, dem ur⸗ 
ſprünglichen Beſitzer wieder zuzuſtellen. Nehmen wir an, 
wir hätten von der Farbenfabrik B. bezogen, ſo ſtehen uns 
da an Farben zur Verfügung: 

B. Orange B. Ziegelrot 

B. Goldocker B. Himmelblau 

B. Grünlichweiß B. Leuchtendͤblau 

B. Fleiſchrot B. Silbergrau. 

Mit einer von dieſen 8 Farben können dann 8 Kolonien 
der Baumſchulen einen nachhaltigen Selbſtſchutz in der 
Weiſe ausüben, daß die Strauchpflanzungen auf ein Drittel 
Höhe und die Hochſtämme unter der Krone geringelt 
werden. i 

Schon der Anſtrich allein wird abſchreckend wirken 
und uns vor Schaden bewahren, ohne daß weſentliche 
Koſten entſtehen, weil jede ungelernte Hilfskraft dazu ver» 
wandt werden kann. u Gartenbauinſpektor Schm. 


Kampf den kleinen Gartenſchnecken! 


Die kleinen Gartenſchnecken verurſachen den Garten⸗ 
beſitzern oft großen Schaden. Ein wirkſames und billiges 
Mittel zu ihrer Bekämpfung iſt uns im friſch gebrannten 
Kalt gegeben. Man läßt dieſen Kalk an einem vor Regen 
geſchützten Ort an der Luft in Staub zerfallen. Mit dieſem 
Kalkpulver ſtreut man die von den Schnecken befallenen 
Pflanzen ganz dünn ein. Der geeignetſte Zeitpunkt für 
dieſe Prozedur ſind die erſten Morgenſtunden, beſonders 
nach einem Regen, da ſich dann alle Schnecken auf der Erd⸗ 
oberfläche befinden. Es empfiehlt ſich auch den Garten⸗ 
boden im näheren Umkreis zu beſtreuen. Wenn man dies 
Verfahren mehrere Male wiederholt, wird man bald den 
ganzen Garten von den läſtigen Plagegeiſtern befreit 
haben. ? 


Jag dweſen. 


Die Jagd im September. — Scheiding. 


Der September iſt für den Jäger nicht nur der er⸗ 
tragreichſte und ſchönſte, ſondern auch der vielſeitigſte 
Monat. : 

Mit wenigen Ausnahmen kann vom Rothirſch bis zur 
Bekaſſine faſt alles Wild geſchoſſen werden, und der im 
Herbſtgewand prangende Laubwald verteilt für die er⸗ 
rungenen Erfolge buntſchillernde Brüche in reicher Zahl. 
Die Hühnerjagd beginnt, und mit ihr für den paſſio⸗ 


nierten Flugwildjäger und Hundefreund die ſchönſte Zeit. 


Selbſt in gutbeſetzten Hühnerrevieren ſollte man zunächſt 
die Grenzketten bejagen und das Herz des Reviers nach 
Möglichkeit bei Aufgang der Jagd noch verſchonen. Nicht 
voll befiederte Junghühner läßt man natürlich unbeſchoſſen, 
denn dieſe Kücken bieten weder Gelegenheit zu gutem 
Schuß, noch iſt ihr Wiloͤbret brauchbar. — Um Agidi tritt 
der Hirſch zum Wild, und das Schreien der Hirſche beginnt 
mit dem Brunften der erſten Tiere. Kalte, reifige Nächte 
können dann mitunter recht lebhaft ſein. Vor der Brunft 
ſind namentlich die wegen ihrer mangelhaften Geweih— 
bildung zur Fortpflanzung unerwünſchten Geweihträger 
abzuſchießen. — 

Die Entenjagd iſt jetzt beſonders lohnend, denn 
die Schofe und Flüge ziehen weit über Land, um auf 
Weizen⸗ und Gerſtenſtoppeln zu äſen. Meiſt benutzen 
dann die Enten dieſelben Luftwege, und wer ſein Revier 
kennt, kann gute Erfolge erzielen. Allerdings werden die 
Trefferprozente jetzt nicht mehr ſo hoch ſein, als bei Jagd⸗ 
aufgang, denn das Wild iſt vollbefiebert und erfordert 
einen guten Schuß. Außerdem iſt es nicht jedermanns 
Sache, ſchnell auf die eilig Heranſtreichenden fertig zu 
werden. Infolge der Dürre der letzten Jahre macht ſich 
eine gewaltige Abnahme dieſes ſo intereſſanten Wildes in 
vielen Gegenden unſerer Heimat bemerkbar, man kann faſt 
ſagen, daß es ſtellenweiſe ſchon zur Seltenheit geworden iſt. 

Kaninchen können nun ordentlich beſchoſſen werden 
und bieten Abwechſlung im Jagdbetriebe. Die Wildtaube 
. tt jetzt feiſt und kann beim Einfall an den Schlafbäumen 
erbeutet werden. Der Raubvogelzug iſt in vollem Gange. 
Wildäcker ſind freizugeben bzw. zu beſtellen. Eicheln, 


Kaſtanien und Ebereſchen werden gewonnen und, gegen 
Verderben zweckentſprechend geſchützt, für die Winter: 
fütterung aufbewahrt. 


Für Haus und Herd. 
Rezepte für Sauerirautfreunde, 


Salate von rohem Sauerkraut. 


Neuerdings wird von ärztlicher Seite immer eindͤring⸗ 
licher darauf hingewieſen, wie geſund vor allem der Genuß 
von Sauerkraut in roher Form iſt. Es ſoll auflöſend und 
ausſcheidend auf Krankheitsſtoffe wirken, das Blut 
reinigen und verbeſſern. Die Salate, von rohem Sauer- 
kraut bereitet, ſchmecken aber auch ſehr gut und ſind leicht 
bekömmlich. Man kann ſie auf verſchiedene Weile bes 
reiten. Die einfachſte Art iſt, das Sauerkraut gut ein⸗ 
zuzuckern, es einige Stunden ſtehen zu laſſen, damit es gut 
durchzieht und dann zum Fleiſch oder auch für ſich allein 
zu genießen. Man kann auch Zwiebeln darunter miſchen. 
Eine noch andere Art der Zubereitung iſt gegeben, wenn 
man Zitronenſaft oder Ol an den Salat gibt. 

Als beſonders heilkräftig wird das Sauerkraut⸗ 
waſſer bezeichnet, weil es Bakterien enthält, die die 
ſchädlichen Bakterien im Körper des Menſchen töten. Es 
werden ſogar von ärztlicher Seite direkt Kuren verordnet, 
beſonders bei Gicht, Rheumatismus, Darmleiden, Ver⸗ 
ſtopfung und Magengeſchwüren. Eine ſolche Kur iſt ſehr 
einfach, ſie beſteht einfach darin, daß der Patient längere 
Zeit hintereinander zwei- bis dreimal in der Woche einige 
Löffel Sauerkrautwaſſer trinkt. 


Sauerkraut auf Schinken gekocht. 


Der Sauerkohl wird in ſo viel Waſſer, daß er gerade 
bedeckt iſt, beigeſetzt. Dazu kommt ein Stück Schinken, 
etwas Schweinefett und in Scheiben geſchnittene und in 
Butter geſchwitzte Zwiebeln. Man läßt ihn nun langſam 
kochen, bis er weich iſt. Kurz vorher hat man noch eine 
Mehlſchwitze darangegeben. Eventuell muß man auch noch 
etwas nachſalzen. Nun wird das Kraut herausgenommen 
und die Soße mit Mehl eingedickt und eingekocht. 


Sauerkraut mit Apfeln. 


Sehr gut ſchmeckt das Sauerkraut auch, wenn man es 
mit Apfeln kocht. Man ſtellt es in Waſſer bei, gibt etwas 
Fett daran und wenn es halb weich iſt, tut man einige 
Apfel in Würfel geſchnitten und etwas Zucker hinein. Zu⸗ 
letzt kommt noch eine Schwitze daran. Das ſo bereitete 
Sauerkraut eignet ſich beſonders gut als Zugabe zum 
Schweinebraten oder zum Fiſch. 


Sauerkrautauflauf. 5 

Man ſchneidet Zwiebeln in feine Scheiben, läßt ſie in 
Butter goldgelb werden. Mit dieſen Zwiebeln und mit 
etwas Kümmel vermiſcht man dann das Sauerkraut und 
läßt es in wenig Waſſer weich kochen. Etwas ſpäter ſetzt 
man auch geſchälte Kartoffeln bei. Wenn beides weich iſt, 
werden die Kartoffeln zerſtampft, unter das Sauerkraut 
gemiſcht und nun beides in einer Form, die gut mit Fett 
ausgeſtrichen iſt, abgebacken. . 
* 


Apſelkompott. a 


Man ſchält Apfel, halbiert ſie und nimmt das Kern— 
gehäuſe heraus. Nun ſetzt man in einer Pfanne Zucker 
und etwas Waſſer aufs Feuer und läßt das Ganze Fo lange 
kochen, bis es hübſch braun geworden iſt. Dann legt man 
die Apfel hinein, gießt etwas Waſſer nach, läßt die Apfel 
dünſten, wendet ſie um, nimmt ſie dann heraus und 
ſchüttet den Zucker über ſie. 

* 

Rote Rüben 

ſchmecken als Salat bedeutend beſſer, wenn ſie mehrere 
Tage in Eſſig gelegen haben, ſo daß ſie von demſelben gut 
durchzogen ſind. Tut man einige Scheiben friſchen Meer— 
rettichs hinzu, ſo werden ſie weder ſchimmlig noch ſchal. 
In Einmachegläſern hält ſich der Salat längere Zeit friſch 
und iſt ſtets verwendungsbereit. 2 
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